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Die Reüe àes Staàtschreîbers
Joh. Wolfg. Oürgln
am Schwörtag 17ö2

N. Senti

Bheinfelden hat feine Behörden und Beamten auf 1946

neu bestellt. Dieser für keinen Bürger gleichgültige
demokratische Akt hat uns wieder einmal daran erinnert, daß
bisher an verschiedene Bapitel der Stadtgeschichte nur im
Borbeigehen gerührt werden konnte. So ist die Geschichte
der Stadtkanzlei oder Stadtschreiberei, wie man früher
sagte, noch nicht geschrieben; sie würde aber nicht nur die
innere Politik, sondern auch die Beziehungen nach außen
an vielen Stellen in einem ganz neuen-Ächt erscheinen lassen.

Dabei müßten wir aber auch von unserer gewohnten
Betrachtungsweise früherer Zustände völlig abgehen, d. h. die
Vergangenheit weniger vom Standpunkt des 19. und LO.

Jahrhunderts aus kritisieren. Beute können wir nur ein

paar Streiflichter auf die Stadtfchreiberei vergangener Zeiten

werfen.
Dheinfelden stand bald nach seiner Stadtwerdung um

1156 sicher vor den selben Schwierigkeiten wie die andern
Städte, die zwischen 1156 und IL5O gleichsam aus demVoden
schössen. Die Aufgaben der Verwaltung waren vielseitig.
In den Deichsstädten, zu denen auch Dheinfelden zeitweise
und gerade im Anfang seiner Gntwicklung gehörte, kamen
noch vielerlei Sonderverpflichtungen. Gs gab zu
korrespondieren mit dem Stadtherrn, dem Deichsoberhaupt, dem

Aeichsvogt, mit weltlichen und geistlichen Fürsten, mit dem

umwohnenden Adel und benachbarten und entfernteren
Städten. Bheinfelden hatte in Freiburg i.Br. seinen Dber-
hof, eine Art Appellationsgericht, und war seinerseits Dber-
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Hof der jüngern Stadt Aarau. Gs gab zu verhandeln und
zu repräsentieren (Fürstenbesuche!) - Verordnungen, Besehe
und Verträge muhten zu Pergament und Papier gebracht
werden. Besonders die Stadtschreiber wurden recht häufig
zu herrschaftlichen und ländlichen Grenzregulierungen und
Zinsbereinigungen als Schiedsrichter, Aufseher oder
Schreiber erbeten. Oie Gesandtschaften an die -Tand- und
Städtetage, an den Kaiserhof und an den Keichstag führte
meistens der Stadtschreider. Alles das erforderte eine
gewandte Feder, Schlagfertigkeit in der Kede, somit ein hohes
Mah politischer und juristischer Kenntnisse, vor allem auch
Sicherheit und Gewandtheit im Umgang mit hohen und
niedern Ständen.

Mit der Bestellung seiner ersten Stadtschreiber wird es
Kheinfelden kaum viel anders gegangen sein als etwa
seiner Dachbarstadt Freiburg i. Br., von der wir durch die
Untersuchungen des Stadtarchivars Friedrich Pefelewissen,
dass Vorsteher und Mönche breisgauischer Klöster, vermutlich

mitunter auch Basler Schreibkünstler noch um s25O die
wichtigsten oder gar die meisten Urkunden schrieben, also
mehr als hundert Jahre nach der Stadtgründung. Oie ersten
besonders befähigten Schreiber hatten sich ihre hohe Kunst
in den sogenannten Scriptorien, den klösterlichen Schreibstuben,

geholt. Über diese ist ein gelehrtes Werk von Or.
Albert Bruckner schon weit fortgeschritten (Scriptoria meclii

aevi).
Oie Geschichte der frühern Kheinfelder Stadtschreiberei

ist eng verbunden mit der Entstehung des Stadtrodels und
dessen Fortsetzung. Ts ist schon ein gewisser I(ohanne)s
genannt worden, für den aber auch der Herausgeber des
Stadtrechts, Fr. G.Welti, keinen andern Anhaltspunkt
finden konnte als die beiden Buchstaben s. Urkundlich
bezeugt ist aber der Stadtschreider Friederich um l3O0. von
etwa l3?5 an tritt der Stadtschreiber Teiltz oder Oelz von
Möhlin auf; l4?l wirkt ein Stadtschreiber -Tudwig Moser
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aus Zürich. In den schicksalsschweren Jahren um 1448 schrieb
„4oüannes Oertlin scriba opiöi k^inkeläerisis". Hans kidlischwy-
ler, gebürtig aus Dapperswyl, hat nach dem Dathausbrand
von 1530 als Stadtschreiber das neue Stadtbuch geschrieben.

Gr und Bartholome Hüglin (um lödd), beide auch
humanistisch gebildet, gehören zu den berühmtesten Männern
der Dheinselder Stadtschreiberei. Nus späterer Zeit dürfen
in dieser kurzen Skizze nicht vergessen werden: Joses Hopp,
der Vater des Fürstabts Fridolin II. von Muri, ab 1?L0, und
sein Dachsolger, Bernhard Dunkel, jener mutige Breisgauer,
welcher selbst dem vorderösterreichischen Dreiskommandan-
ten und Tyrannen von Schauenbnrg in seiner Höhle
entgegentrat und die Interessen Dheinseldens und der andern
breisgauischen Städte vor der Kaiserin Maria Theresia so

energisch verteidigte, dass Schauenburg abgesetzt wurde
und den Städten die ihnen abgepreßten oder abgestohlenen
Gelder zurückerstatten mußte.

Dunkels Dachsolger war unser Johann Wolfgang Bürgin,

„ein hiesiger Bürgerssohn". Gr hatte in Freiburg Physik,
Metaphysik, ^ogik und die Dechte studiert und war bereits
einige Jahre „Sekretär des Hochsürstlich-bischöslichen Dber-
amtes Schliengen" gewesen, als ihm der Dat zu Dheinfelden
nach langen und sorgfältigen Verhandlungen den Vorzug
gab gegenüber dem Freidurger Danzlei-GXpeditoren Franz
Dnaus. Dr zog am 13. Dktober 1759 in die Dheinselder
Danzlei ein und hielt die hier folgende Schwövtagsrede:

Initium sapientiae est Timor Domini!

Wohl recht, sagt Ticero, der berühmteste römische Ded-
ner: ()ui commumtaii servil, nemini servil. Wer einem
gemeinen Wesen dienet, dienet niemand, denn er hat keinen
Dutzen davon, und was noch das schmerzlichste ist —der
Dank gehet ab.

Viele der anwesenden Burgeren seynd zwar der vesten

Meinung, ein Daths-Freund, wenn er nur in das Daths-

24



Simmer eintrette, habe schon seine extra Belohnung hiersür,
und aus solche Weise fege es ein beträchtlicher Profit, ein
Mitglied des löblichen Magistrats zu heißen.

Ich muß aber solch ihrem unrichtigen Wahn mit abschlägiger

Antwort begegnen und wäre mir ein leichtes, zu allen-
fällig-benötigter Widerlegung viele nicht schon vergessenem
Altertum, sondern nur beg unseren gleichsam noch jungen
lebens Tagen in die Gwigkeit abgereiste Baths-Freunde
herzuzählen, welchen ihre ausgehabte Baths-Stellen ganz
sicherlich den zeitlichen Sersall verursachet hat, indem fie
ihrem eigenen Paus-Wesen genugsam vorzustehen durch
die überhäusten Bathsgeschäfte abgehalten worden, wosür
fie jedoch wenig oder gar nichts zur Belohnung empfangen,
sondern noch das ihrige Eigentum ausgezehrt haben.

Wann demnach diese wahrhasten Umstände und Beschaffenheit

eines Baths-Glieds reichlich erwogen werden, so

muß einem sorgfältigen Paus-Batter die Begierd, in die
Sahl der Bathssreunde ausgenommen zu werden, wie viel
hiernach unbesonnen seufzen, billich und um so mehreres
entfallen, als die Anart der heutigen verkehrten Welt noch
so weit gehet, daß, wann ein Dffiziant zum alleinigen Buhen
des gemeinen Wesens all dasjenige angewendet hat, was
ihine seiner Seele und Leibes Bräste erschöpsete, er noch

großer Gnad sich rühmen muß, wann man ihme das wohl
verdiente und doch mißgünstige Gezeugnus giebst, er habe
seine Schuldigkeit erfüllet, oder ihme mit gebrochener
Stimme und halb gezwungenen Worten beg seiner Beerdigung

ganz kaltfinnig in das Grab nachrufen wird: Tröst
dich Gott, du bist ein ehrlicher Wann gewesen!

Wer ist, welcher den Schultheiß und samentliche B>B>.

Bathsfrennde insgemein oder besonders mit Bestand der
Wahrheit hauptsächlicher Fehler beschuldigen kann?
Diejenigen vielleicht, welche ihre unanständige Ausführung mit
gar zu harter Strafe belegt worden zu sein sich einbilden?
Aber diese sollen wissen, daß eine Dbrigkeit denen Frommen
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schade, wenn sie denen bösen schone und wie Raiser Trajanus
geredet hat, dass Gott kein angenehmeres Gpfer fege, als
wann ein böser Mensch gestraft werde. Segnd etwan
diejenigen, welche aus angeborner übler Reigung männiglich,
was er auch immer fege, mit verächtlichen Schimpf- und
Spott-Reden durchzuziehen, alles zu beschnarchen und jedermann

Fehler anzudichten pflegen?
D! so müssen alle Dbrigkeiten alle Subordination, alle

gute policeg und Ordnungen, ohne welche in der Welt nichts
bestehen kann, in das äusserste Glend verbannet werden,
weilten solchen critischen eigensinnigen, widerspenstigen, hof-
särtigen, mutwilligen Röpsen auch der gerechteste Mensch
zuwider fegn kann, da sie alles zu tadeln und zu verwerfen
boshaft gewohnt segnd, was nicht nach ihren verkehrten
Sinnen eingerichtet ist.

-Tödlicher Magistrat hat bishero, wie alle Ehr- und
Wahrheit-beflissenen Durgere selbsten bezeugen müssen, die
einzige Sorgfalt sich angelegen fegn lassen, damit die Justiz
ertheilet, das Städtische Aerarium besorget, die Gemeinde
mit keinen Schulden neuerlich beladen, mit ertra ordinari
Anlagen nicht entkräftet, die Städtischen Jura, privilégia,
alt-übliche Gebräuche und Gewohnheiten manuteniret, die
innerliche Ruhe, bürgerlicher Friede und Einigkeit erhalten
werde. Sollte aber etwas unterlassen worden fegn, so be-

dauret man solches von perzen, zumalen es keineswegs
geschehen ist aus Pinlässigkeit, sondern sicherlich aus Dhn-
möglichkeit- der Wille ist allezeit gut, und nach des
Weltweisen Seneca Regel ist genug, dasjenige gern thun wollen,
was man aus Dhnvermögenheit nicht kann' man muss oft
den Willen für das Werk nehmen und aus der Roth eine
Tugend machen.

Oamit also die Gott gefällige Justiz sernershin abminist-
riret, der Ruhendes gemeinen Wesens beförderet, der Stadt
Ohre, Jura und privilégia erhalten werden, so verpflichten
sich samentliche Magistrats-Gliedere, welche durch göttliche
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Gnade in demjenigen Stand, wie sie an dem nämlichen
Schwörtag vorigen Jahres besehet worden, ohne Abgang
wiederum gegenwärtig sich befinden, ihren äußersten Fleiß,
Verstand, Bräste und Möglichkeit hauptsächlich darzu widmen

und aufopfern; der Herr Schultheiß hingegen, gleich
wie er vor löblichem Magistrat in letzt abgehaltener Dath-
session in seinem aushabend mühsamen Amt unanimiter con-
sirmiret worden, wird hiermit einer ehrsamen Bürgerschaft
wiederum vorgestellet mit dem einen Erinnern, daß eine
ehrsame Bürgerschaft denselben als ihren Schultheißen und
Tapo der Stadt venerire, dessen Gebott und Berbotten
gutwillig gehorsame, zugleich auch ihme und ganzem löblichem
Magistrat einen etwaigen starken Giser in Anhörung ihrer
Blagen-Verantwortungen und deren Berbescheidungen nicht
verarge; denn des DömischenDeichs Mitregenten Balentis
Mahlspruch ist gewesen: aliénas ab ira, alienus a justitia. Wer
im Regiment nicht zürnen kann, der ist auch kein gerechter
Mann.

Endlichen wird der ehrsamen Burgerschaft die
gegeneinander zu tragende christliche -Tiebe, Friede und Einigkeit
höchstens anempfohlen, damit der beg so armen und
kostbaren Briegszeiten beg uns wider Verdienst sehr blühende
Segen Gottes nimmermehr abweiche, sondern wohl gar
erfüllet werde, was beg dem heiligen Mathaeo zu lesen ist:
Onme reZimm in so clivisum äesolabitur. Gin jedes Deich und
so auch jede Stadt oder Gemeinde, welche unter sich selbsten
zerteilet und uneinig ist, wird zerstöret werden und zugrunde
gehen. Vielmehr sollen und wollen wir uns befleißen, daß
auch uns derjenige -Tobspruch beggeleget werde, welchen
Baiser Ferdinandus der Erste beg seiner allerhöchsten
Gegenwart allhier anno s5W, mithin vor L00 Jahren, daß wir
also Hierwegen das zweite Jubiläum anheut celedrieren
können, unseren Voreltern zu sprechen geruhet hat, wie
solches annoch unter seiner Bildnus in dieser Dath-Stube zu
erlesen ist, also: Behaltet euer gut âob wie bis anhero!
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